
Tatsache übergangen wird, dass keıin neutestamentl]:;- Hen auch durch dıe Eıgenart der zugrunde hegenden
cher Autor Wagt, die Erwartung der Umwandlung VoO  w Überlieferung bedingt seıin.
Schwertern In Pflugscharen durch das Chrıistusereignis als Diese Thesen versucht der Vert u  . aufgrund seiner
eingetreten beanspruchen 125 Eıgenartig berührt Analyse der Tfexte beweısen, dıe über Vorgänge un
ferner, dass beiım Makkabäer-Aufstand (mıt falscher eıt- Veränderungen 1mM Bereich des Kultes berichten. Dabei
angabe) »gewlssermassen dem letzten Heılıgen Krieg Is- gelingt dem ert zumındest ıne treffende Beschreibung
raels« (?) die für die jüdische Tradition bei weıtem wich- und scharte Analyse der tn/dtr Kultterminologie, die ihn
tıgere olle der makkabäischen Märtyrer völlig lgnoriert zugleich alle Auflösungstendenzen dazu anregt,
wiırd Wenn schliesslich den Schwierigkeiten, dıe ine einheitliche, lıterarısch konziplerte Kultgeschicht-
WIr Christen miıt der Friedensverwirkliıchung haben, schreibung ım DitrG anzunehmen. Hoffmann charakterı-
bedenken gegeben wird: »In dieser Weltzeıit IM Zu- sıert den Vertasser VO  — trG als eınen schriftstellerisch ta-
stand der zutiefst gestOrten göttlichen Friedensordnung, tigen Autor, der selbständıg formuliert un: lıterarısch g-
ann das bıblische Gebot der Feindesliebe nıcht das Zu- staltet. trG ist eın Quellenkompilator, sondern geht
sammenleben der Menschen Uun: Völker normieren; denn vielgestaltig un differenziert mit seinen Vorlagen, Quel-

würde zwangsläufig den Angreifer dazu ermuntern, len un: Überlieferungen So esteht eın wechselseitiges
DU  - EIsti recht seine Aggression betätigen und dem Abhängigkeitsverhältnis zwischen den Rahmenpartien
Friedfertigen nıcht 1IUEF den Mantel, sondern auch den und den 1 Anschluss mitgeteıilten kultischen, polıtıschen
Rock nehmen« hat dann der Staat Israel nıcht oder prophetischen Notizen; etiztere können BENAUSO ik-
erst recht Anspruch auf eın olches Argument, anstatt ıhn T1V seın WI1e der Rahmen.
auf den Sündenfall des Expansıonismus »spatestens se1it Die Bearbeitungen, dıie das trG ZEW1SS auch erfahren

festzunageln L vgl 16-1 19)? och dafür ıst 65 hat, ollten aber nıcht wiederum einheitlichen Redak-
tionsschichten verbunden werden.;ohl erst noch grundsätzlıch nötıig, unseren Frieden mıiıt

dem Judentum machen. eter Fiedler, Freiburg Br Kultreform 15St nach der Darstellung des DitrG eınes der
tragenden historischen Grundelemente der Geschichte

GÜNTHER GINZEL (Hrsg.) Die Bergpre- sraels Die Kultpolitik (des Volkes oder seiner Führer)
dıgt Jüdısches un: christliches Glaubensdokument. ıne entscheidet über das Schicksal sraels In dieser 1C hat

der dtr Verfasser auch dürftige Überlieferungen überSynopse der Texte. Miıt eıner Eınleitung VO  —
Ginzel Heidelberg 1985 Verlag Lambert Schneider. 147 einen kultpolitischen Umschwung (Jehu, Josia) » Kult-
Seıiten. reformen« umgestaltet und aufgewertet. Kultretorm als

Programm WAar aber 1n Wıirklıchkeit ine Sache der nach-In dankenswerter Weise hat der Bearbeiter einschlägıige exilischen Theologie.Texte ZUr Bergpredigt AauS dem ten Testament, den tal-
mudıschen Schriften, den Midraschim, den (Qumran- Der TOZESS der Selbstfindung un:! Selbstklärung des Jah
Schriften und deren Umiteld SOWI1Ee aus der jüdischen Li1- weglaubens miıt den vorexiılischen Propheten ZWar

e1in Sie sind auch, die dıe entscheidenden Impulseturgıe In einer VO  - Synopse mıt den Bergpredigttexten
zusammengestellt. Da das Büchlein csehr handlıch un Kultveränderungen geben. ber ECETISL 1m tn/dtr Überliefe-
übersichtlich 1St, dürtfte seıner Bestimmung, die TOSSC rungsbereich wiırd der Anspruch Jahwes auf Ausschlıiess-

lıchkeit Zu theologischen Programm erhoben, das dıieGemeimsamkeit grundlegender Anschauungen VO  n Juden
Uun:! Christen für eın breiteres Publikum durchschaubarer Vergangenheit sraels verstehen lässt. Dıie programmatı-

machen, 1n sehr Weise dienen können. schen Thesen der Sonderstellung sraels inmıtten der
Völker SOWIEe des Ausschliesslichkeitsanspruches JahwesAuf Fınzelkontroversen annn hıer nıcht eingegangen stehen somıt nıcht Anfang, sondern als Abschluss Jenerwerden. ÄUSSCI'St schwierig st, WIE n solchen un

ahnlıchen Fällen, dıe Behandlung einzelner tellen ohne Epoche der Kultgeschichte Israels, die das trG darstellrt.
Damlut gibt der ert wesentliche Ansätze für ine Über-Darstellung der Hintergrundproblematik; ıst NUur prüfung der tradıtionellen Darstellung der Religions-verständlich, dass diese hei einem Unternehmen WIE dem

vorliegenden nıcht geleistet werden ann ber welche geschichte Israels. irk Kınet, Augsburg
Aussagen sind dann verantwortbar? Das ıst un bleibt die ALIER Dıie Religionsphilosophie HegelsFrage, auf welche ine ULE AÄAntwort oft schr schwertällt.
Unabhängig VO:  — dieser Nu  ar andeutenden Bemerkung krı- Erträge der Forschung 201) Darmstadt 1985 Wıssen-
tischer Art dart Ma  —; dem Büchlein ine weiıte Verbreitung schaftliıche Buchgesellschaft. 154 Selten.
wünschen. Der Verfasser skızzıert dıe Forschungs- und Kezeptions-Odılo Kaiser, Freiburg Br. geschichte über Hegel, insotern dieser Religionsphilosoph

WArT. Wwar scheint beı Hegel das Thema elıgıon ZeltwWwEIL-
HANS-DETLEF HOFFMANN Reform und Reformen. e gegenüber den philosophischen Systementwürfen in
Untersuchungen einem Grundthema der deuteronomlı- den Hintergrund Lreien Be1 näherem Zusehen aber
stischen Geschichtsschreibung (AThANT, Band 66) Zü- sınd VOLI allem die reiten Systementwürfe Hegels zutiefst
rıch 980 Theologischer Verlag. XIV/380 Seıiten. Religionsphilosophie. Zu ec me1ılnt Jaeschke, Hegels
Die 1979 In Zürich vorgelegte Dissertation sıch MIt Philosophie habe »SeIt dem Begınn iıhrer systematıschen
den NCUEFEN exegetischen Posıtionen un der Methoden- Formulıerung In Jena der Begründung der enkenden
kritik seit Noths Grundthese VON der lıterarıschen Einheit Erkenntnis des Absoluten« gegolten
des deuteronomistischen Geschichtswerkes (DtrG) aus- Im Verlaufe der Forschungsgeschichte Wul'd€ dieser DPri-
einander. Die Differenzierung in verschiedenen Dtr- Mat der Religionsphilosophie bei Hegel nach Jaeschke oft
Schichten, WIE S$1E jetzt fast allgemeın beobachten 1St, nıcht genügend gyewürdigt. Rechts- un lIınkshegelianısche
hält der Verf fur eınen Versuch, die alten, überholten Deuter bekämpften sıch. Ad. wurde Hegel als derjenige
hterarkritischen Erklärungsmodelle der Pentateuchanaly- gedeutet, »der eınerselts dıe E spekulatıve Epoche der

durch dıie Hıntertür wieder hereinzulassen. Dabel wAare Religionsphilosophie abschliesst, andererselts die Reltı-
der Akzent vielmehr auf der überlieferungsgeschichtlichen gionsphilosophie eıner wissenschafttlichen Diszıplın
Arbeit den Texten des trG legen, he] der die ausbildet (25) Andere beanstandeten In Hegels Religions-
mündlıche Vorgeschichte der mitgeteiılten Stoffe mehr 1Im philosophıe einen »eınSseItigen Intellektualismus«, War als
Mittelpunkt steht; Spannungen innerhalb des trG kön- Gegenpol Zu romantischen Gefühlsstandpunkt verständ-
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Tatsache übergangen wird, dass es kein neutestamentli-
cher Autor wagt, die Erwa rtung der Umwandlung von 
Schwe rtern in Pflugscharen durch das Christusereignis als 
eingetreten zu beanspruchen (125 f.). Eigenartig berührt 

 ferner, dass beim Makkabäer-Aufstand (mit falscher Zeit-
angabe) — »gewissermassen dem letzten Heiligen Krieg Is-
raels« (?) — die für die jüdische Tradition bei weitem wich-
tigere Rolle der makkabäischen Märtyrer völlig ignoriert 
wird (105). Wenn schliesslich zu den Schwierigkeiten, die 
wir Christen mit der Friedensverwirklichung haben, zu 
bedenken gegeben wird: »In dieser Weltzeit . . ., im Zu-
stand der zutiefst gestö rten göttlichen Friedensordnung, 
kann das biblische Gebot der Feindesliebe nicht das Zu-
sammenleben der Menschen und Völker normieren; denn 
es würde zwangsläufig den Angreifer dazu ermuntern, 
nun erst recht seine Aggression zu betätigen und dem 
Friedfertigen nicht nur den Mantel, sondern auch den 
Rock zu nehmen« (136) — hat dann der Staat Israel nicht 
erst recht Anspruch auf ein solches Argument, anstatt ihn 
auf den Sündenfall des Expansionismus »spätestens seit 
1982« festzunageln (117, vgl. 116-119)? Doch dafür ist es 
wohl erst noch grundsätzlich nötig, unseren Frieden mit 
dem Judentum zu machen. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

GÜNTHER BERND GINZEL (Hrsg.) : Die Bergpre-
digt: jüdisches und christliches Glaubensdokument. Eine 
Synopse der Texte. Mit einer Einleitung von G. B. 
Ginzel. Heidelberg 1985. Verlag Lambert  Schneider. 147 
Seiten. 
In dankenswerter Weise hat der Bearbeiter einschlägige 
Texte zur Bergpredigt aus dem Alten Testament, den tal-
mudischen Schriften, den Midraschim, den Qumran-
Schriften und deren Umfeld sowie aus der jüdischen Li-
turgie in einer Art  von Synopse mit den Bergpredigttexten 
zusammengestellt. Da das Büchlein sehr handlich und 
übersichtlich ist, dürfte es seiner Bestimmung, die grosse 
Gemeinsamkeit grundlegender Anschauungen von Juden 
und Christen für ein breiteres Publikum durchschaubarer 
zu machen, in sehr guter Weise dienen können. 
Auf Einzelkontroversen kann hier nicht eingegangen 
werden. Äusserst schwierig ist, wie stets in solchen und 
ähnlichen Fällen, die Behandlung einzelner Stellen ohne 
Darstellung der Hintergrundproblematik; es ist nur zu 
verständlich, dass diese bei einem Unternehmen wie dem 
vorliegenden nicht geleistet werden kann. Aber welche 
Aussagen sind dann verantwortbar? Das ist und bleibt die 
Frage, auf welche eine gute Antwo rt  oft sehr schwerfällt. 
Unabhängig von dieser nur andeutenden Bemerkung kri-
tischer Art  darf man dem Büchlein eine weite Verbreitung 
wünschen. Odilo Kaiser, Freiburg i. Br. 

HANS-DETLEF HOFFMANN: Reform und Reformen. 
Untersuchungen zu einem Grundthema der deuteronomi-
stischen Geschichtsschreibung (AThANT, Band 66). Zü-
rich 1980. Theologischer Verlag. XIV/380 Seiten. 
Die 1979 in Zürich vorgelegte Disse rtation setzt sich mit 
den neueren exegetischen Positionen und der Methoden-
kritik seit Noths Grundthese von der literarischen Einheit 
des deuteronomistischen Geschichtswerkes (DtrG) aus-
einander. Die Differenzierung in verschiedenen Dtr-
Schichten, wie sie jetzt fast allgemein zu beobachten ist, 
hält der Verf. für einen Versuch, die alten, überholten 
literarkritischen Erklärungsmodelle der Pentateuchanaly-
se durch die Hintertür wieder hereinzulassen. Dabei wäre 
der Akzent vielmehr auf der überlieferungsgeschichtlichen 
Arbeit an den Texten des DtrG zu legen, bei der die 
mündliche Vorgeschichte der mitgeteilten Stoffe mehr im 
Mittelpunkt steht; Spannungen innerhalb des DtrG kön- 

nen auch durch die Eigenart  der zugrunde liegenden 
Überlieferung bedingt sein. 
Diese Thesen versucht der Verf. nun aufgrund seiner 
Analyse der Texte zu beweisen, die über Vorgänge und 
Veränderungen im Bereich des Kultes berichten. Dabei 
gelingt dem Verf. zumindest eine treffende Beschreibung 
und scharfe Analyse der dtn/dtr Kultterminologie, die ihn 
zugleich — gegen alle Auflösungstendenzen — dazu anregt, 
eine einheitliche, literarisch konzipie rte Kultgeschicht-
schreibung im DtrG anzunehmen. Hoffmann charakteri-
siert den Verfasser von DtrG als einen schriftstellerisch tä-
tigen Autor, der selbständig formulie rt  und literarisch ge-
staltet. DtrG ist kein Quellenkompilator, sondern geht 
vielgestaltig und differenziert mit seinen Vorlagen, Quel-
len und Überlieferungen um. So besteht ein wechselseitiges 
Abhängigkeitsverhältnis zwischen den Rahmenpartien 
und den im Anschluss mitgeteilten kultischen, politischen 
oder prophetischen Notizen; letztere können genauso fik-
tiv sein wie der Rahmen. 
Die Bearbeitungen, die das DtrG gewiss auch erfahren 
hat, sollten aber nicht wiederum zu einheitlichen Redak-
tionsschichten verbunden werden. 
Kultreform ist nach der Darstellung des DtrG eines der 
tragenden historischen Grundelemente der Geschichte 
Israels. Die Kultpolitik (des Volkes oder seiner Führer) 
entscheidet über das Schicksal Israels. In dieser Sicht hat 
der dtr Verfasser auch dürftige Überlieferungen über 
einen kultpolitischen Umschwung (Jehu, Josia) zu »Kult-
reformen« umgestaltet und aufgewe rtet. Kultreform als 
Programm war aber in Wirklichkeit eine Sache der nach-
exilischen Theologie. 
Der Prozess der Selbstfindung und Selbstklärung des Jah-
weglaubens setzt mit den vorexilischen Propheten zwar 
ein. Sie sind es auch, die die entscheidenden Impulse zu 
Kultveränderungen geben. Aber erst im dtn/dtr Überliefe-
rungsbereich wird der Anspruch Jahwes auf Ausschliess-
lichkeit zum theologischen Programm erhoben, das die 
Vergangenheit Israels verstehen lässt. Die programmati-
schen Thesen der Sonderstellung Israels inmitten der 
Völker sowie des Ausschliesslichkeitsanspruches Jahwes 
stehen somit nicht am Anfang, sondern als Abschluss jener 
Epoche der Kultgeschichte Israels, die das DtrG darstellt. 
Damit gibt der Verf. wesentliche Ansätze für eine Über-
prüfung der traditionellen Darstellung der Religions-
geschichte Israels. Dirk Kinet, Augsburg 

WALTER JAESCHKE: Die Religionsphilosophie Hegels 
(Erträge der Forschung 201). Darmstadt 1983. Wissen-
schaftliche Buchgesellschaft. 154 Seiten. 
Der Verfasser skizzie rt  die Forschungs- und Rezeptions-
geschichte über Hegel, insofern dieser Religionsphilosoph 
war. Zwar scheint bei Hegel das Thema Religion zeitwei-
lig gegenüber den philosophischen Systementwürfen in 
den Hintergrund zu treten. Bei näherem Zusehen aber 
sind vor allem die reifen Systementwürfe Hegels zutiefst 
Religionsphilosophie. Zu Recht meint Jaeschke, Hegels 
Philosophie habe »seit dem Beginn ihrer systematischen 
Formulierung in Jena ... der Begründung der denkenden 
Erkenntnis des Absoluten« gegolten (147). 
Im Verlaufe der Forschungsgeschichte wurde dieser Pri-
mat der Religionsphilosophie bei Hegel nach Jaeschke oft 
nicht genügend gewürdigt. Rechts- und linkshegelianische 
Deuter bekämpften sich. U. a. wurde Hegel als derjenige 
gedeutet, »der einerseits die erste, spekulative Epoche der 
Religionsphilosophie abschliesst, andererseits die Reli-
gionsphilosophie zu einer wissenschaftlichen Disziplin 
ausbildet (25). Andere beanstandeten in Hegels Religions-
philosophie einen »einseitigen Intellektualismus«, zwar als 
Gegenpol zum romantischen Gefühlsstandpunkt verständ- 
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lıch, jedoch durch Hegels ausschliessliche Pflege des Den- Raum, ohne die Allgemeinverständlichkeit vernachläs-
kens VoO  — verheerenden Folgen für den Gottesbegrift« sigen.
25) Der Hosea-Kommentar des bekannten Münchener Alt-

Hegels Intellektualismus wurde auch dafür verantwortlich testamentlers Jörg Jeremias stellt einen exemplarischen
gemacht, dass aus der Gottesanbetung Menschenvergöt- Band der Neubearbeitung VO  — AID VO  F Das Werk 15t die
ZUNg un! dem Spiritualismus Libertinismus wurde, Frucht einer sıebenjährigen Beschäftigung mıt Hosea. Sie
dessen Vertreter Strauss, Feuerbach und Heıine« seien ohnte sich; denn »der Reichtum dieses Prophetenbuches
(27) 1St noch weithin Banz unbekannt 1n der Kırche« Vor-
Jaeschke insistiert demgegenüber darauf, dass Hege!l ın wort) Entgegen dem Vorgehen der allermeiısten Kom-
seınem Religionsbegriff nıcht eın intellektualıstisch g- mMentafiforen des Buches geht Jeremias VO  ; Kap 414 als
deutet werden könne; 1€ Uun! Leben selen ın seinem einem sichereren Boden AaUs, VO  a} hıer 4aUu5 »clen
Religionsverständnis wichtig BCWESECN (53 mehrdeutigen Anfangskapiteln zurückzuschreiten« (Vor-
Für dıe Leser des FrKu 1St VOT em Hegels Stellung ZU wort) Dıiıe Darbietung der Ergebnisse dieser » Durchtor-
Judentum Uun: ZUur Bibel wichtig. ach seinen Abrahams- schung« des Buches geht natürlıch der überliefterten End-
fragmenten s@€1 (Gott bei den Juden »nıcht die VO  3 der Eın- gestalt entlang.
bıldungskraft ZzU Wesen gestaltete Liebe, sondern das Hos 1— rag die Überschrift: Teıl Die thematische
‚unendlıche Ob] ekt:. Der Verwirklichung der Liebe S@e1 Sammlung. Der Prophet und SEINE Famlulıe alc Symbo| des

gottlosen Gottesvolkes (S 24)das Christentum näher gekommen« (55) Hegel erweilst Zum ursprünglichen
sıch als Vater moderner biblischer HKermeneutik: » Die Grundbestand rechnet der Kommentator für 1, NUur: »Es
bıblischen Zeugnisse sınd Zeugnisse des Geistes, die sıch sprach a  ‚Wwe Hosea: Auf;, nımm dır 1INe€e Frau und
ErSi dessen Ausgljessung verdanken, un: sınd nıcht hıstor1- ug' Kinder!'« Die heutige Textgestalt nehme das in
sche Dokumente. Jeder Rückschritt hıinter das >kerygmatı- Kap und 4_) /) Ausgeführte (9)  . Zur »Judä1-
sche Geschichtsbild: ist ebenso unnötig WIE unmöglich« schen« Überarbeitung VO  3 1, 2—2,5 Il Hoseas »Kınder
(57) als Unheilszeichen«) rechnet auch die 1,5 2,1—
»Die göttliche Geschichte wırd nıcht mehr als e1In anderes Der Anklagepunkt »Blutschuld Jehus« wırd VO auf das
vorgestellt, das sıch eınmal zugetragen hat, sondern als NZ Phänomen »Könıgtum 1ImM Nordreich« ausgedeutet.
ein Allgemeines BCWUSSL, als die Natur des Geinstes selbst« In Kap werden die 185—25 als Nachtrag gCWwEertET,

wobe!ı 18 un!: 21 dıe ältesten Worte darstellen, »dıeTSt das Christentum fasst Gott als den sıch ın einer
Gemeinde wissenden Geist. Deshalb 1st auch erst das noch auf Schüler Hoseas zurückgehen können« (S 48)
Christentum die Religion des Geistes Die Realıisıie- Der schwierig deutende und schwer einzuordnende
Iung der Gemeiunde ZUur allgemeinen Wirklichkeit: erfolgt Selbstbericht Hoseas 1n Kap 3,1—4 15t Nachtrag)
1n Gestalt der Philosophie Uun! ın Gestalt des modernen wird VO  — der Spätzeıt Hoseas zugeschrieben. Für ıh ıst
Staates, Uun! beide beruhen in Hegels Sıcht auf dem Prin- Cr »cClıe {[1I] nächsten liegende Lösung, dass Kap Ereig-
ZIp des Christentums, dem Selbstbewusstsein der Freiheit. nısse meınt, dıe nach Kap erfolgten und dıe gleiche
Die Sıttlichkeit des modernen Staates kann deshalb be- Frau betrafen« (S 53) Dem Wort »Liebe« Jässt der
stimmt werden als Verwirklichung des christlichen DPrin- Kkommentator se1ın anNnzZCS hoseanısches Gewicht, auch
Z1DS« Die FEinheit VO  —_ Relıgion und Staat 1mM Begriff wWenn dann iıne Gerichtsansage erfolgt.
des christliıchen Prinzıps fordert keineswegs ine Einheıt Der Teıl 11 erhält dıe Überschrift: » Die Sammlung
VoOoO  3 Kırche un! Staat und VOoLr allem nıcht einen theokratı- der Prophetenworte ın ıhrer zeıtlıchen Abfolge«. be-
schen Staatsgedanken, W1E VO  — der zeıtgenössıschen trachtet diesen Teıl als »eine SIrCNgE Einheıt, Au der eın

Einzelteil isoliert werden darf« (S 59) Dabe] hat 4, 1—3Restaurationsideologie vertreten wurde Vom D  e-
ren hıerarchısch strukturıerten Staatkırchentum 151 Hegels Nachtrag!) dıe Funktion e1INeESs »Deutehorizonts«.
Bestimmung des Verhältnisses VO  — (Gemeinnde un Staat 4,4—5 ,/ werden Hoseas Frühzeit zugesprochen. 3,5—9,9
weitgehend enttfernt beziehen sıch aut »die Jahre den syrisch-efraimi-
Obwohl Jaeschke hler die Sıttlıchkeit der Konzeption der tischen Krıeg«, 2,10—11,11 auf »dic Spätzeit«.,
Hegelschen Religionsphilosophie aufzeigt, 1ST in der g- Teıl 88! umfasst » Die etzten Worte« M Hos
schichtlichen Entwicklung, W1E bekannt, Hegel als Kap 1sSt dabe; »mıit hoher Wahrscheinlichkeit als Eıin-
»Preussischer Staatsphilosoph« ZUr Stützung absolutisti- leıtung eıiner SEDaATraLEN drıtten ammlung VO  — Hoseawor-
scher Staatsgedanken missbraucht worden, und des neben Hos 1—3 und anzusehen, dıe 1mM SrOSSCH
Selbstbewusstseins der Freiheılt konnte 1N€ Entsıttlıchung Heılswort Hos gipfelt« (> 149) Hos 12, »Cias ohl
des Staates sich greiten, deren unheilvolle Auswirkung schwierigste Kapıtel des Hoseabuches, aber auch eines
VO  p em dıe Juden 1n ihrer anzcecn Schwere traft. seiner theologisch bedeutsamsten« (D 149), bildet nach

eorg Klostermann, Luzern »1N seiner komplexen Struktur 1ne Einheit, die aber er-
kennbar allmählich gewachsen Sti« (S 50) verzichtet

JÖRG JEREMIAS: Der Prophet Hosea. AID (Altes also (mit Recht!) auf den vielfach gemachten Versuch,
Testament Deutsch, Neues Göttinger Bıbelwerk) 24/1 durch Textumstellungen miıt der diffizilen aterlie -
(Neubearbeıtung). Göttingen 1983 Vandenhoeck rechtzukommen. Den gegenwärtigen hebräischen Text
Ruprecht. 1/4 Seıliten. VO  e deutet »Er (Jakob) EerWwIeES siıch als Herr
Das AID hat nach 1950 ine TOSSC Lücke auszutfüllen über den Engel und kam durch, indem weıinte und ıh
begonnen. Es sollte eın ZWAarl auf wıssenschaftlicher For- antlehte« (S 154 Anm 15) och als ursprünglıchen Tlext
schung aufbauendes, aber 1n der Darbietung eıin grösseres erschliesst »Doch Gott erWIEeS siıch als Herr:; kam da-
Publikum ansprechendes Kommentarwerk darstellen VOonN, indem weıinte und ıhn antlehte« (S 48)
och haben auch Seelsorger un!: Religionslehrer die Rei- Der höchst bedeutsame Hosea-Kommentar Vo Jere-
he mıt Gewinn Kate ziıehen können. Da dıe »Bibel m1As konnte hier NUur unvollständıg vorgestellt werden.
sraels un Jesu« auf iıhrer Fbene keine »Konftfessionen« Dennoch VErmasg dieser fragmentarische Aufriss das (Jan-
kennt, WAar das ALID auch VO  . kırchenüberschreitender des Kkommentars ın seinem unverwechselbaren Proftfil 1ın
Bedeutung. Freilich wurde mit der eıit entsprechend den Bliıck bringen. Irotz seiıner relatıven Kürze stellt
der Forschungslage 1ne Neubearbeitung notwendig. sıch würdıg in dıe Reihe grösserer Kkommentare. An Re-
Diese gibt der wissenschafttlıchen Erörterung mehr flex1ion un sachgerechter Ausgewogenheit lässt sıch die
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lich, jedoch durch Hegels ausschliessliche P flege des Den-
kens von verheerenden Folgen für den Gottesbegriff« 
(25). 
Hegels Intellektualismus wurde auch dafür verantwo rtlich 
gemacht, dass »aus der Gottesanbetung Menschenergöt-
zung und aus dem Spiritualismus Libertinismus wurde, 
dessen Vertreter Strauss, Feuerbach und Heine« seien 
(27). 
Jaeschke insistiert  demgegenüber darauf, dass Hegel in 
seinem Religionsbegriff nicht rein intellektualistisch ge-
deutet werden könne; Liebe und Leben seien in seinem 
Religionsverständnis wichtig gewesen (53 f.). 
Für die Leser des FrRu ist vor allem Hegels Stellung zum 
Judentum und zur Bibel wichtig. Nach seinen Abrahams-
fragmenten sei Gott bei den Juden »nicht die von der Ein-
bildungskraft zum Wesen gestaltete Liebe, sondern das 
>unendliche Objekt<. Der Verwirklichung der Liebe sei 
das Christentum näher gekommen« (55). Hegel erweist 
sich als Vater moderner biblischer Hermeneutik: »Die 
biblischen Zeugnisse sind Zeugnisse des Geistes, die sich 
erst dessen Ausgiessung verdanken, und sind nicht histori-
sche Dokumente. Jeder Rückschritt hinter das >kerygmati-
sche Geschichtsbild< ist ebenso unnötig wie unmöglich« 
(57). 
»Die göttliche Geschichte wird nicht mehr als ein anderes 
vorgestellt, das sich einmal zugetragen hat, sondern als 
ein Allgemeines gewusst, als die Natur des Geistes selbst« 
(102). Erst das Christentum fasst Gott als den sich in einer 
Gemeinde wissenden Geist. Deshalb ist auch erst das 
Christentum die Religion des Geistes (104). >Die Realisie-
rung der Gemeinde zur allgemeinen Wirklichkeit< erfolgt 
in Gestalt der Philosophie und in Gestalt des modernen 
Staates, und beide beruhen in Hegels Sicht auf dem Prin-
zip des Christentums, dem Selbstbewusstsein der Freiheit. 
Die Sittlichkeit des modernen Staates kann deshalb be-
stimmt werden als Verwirklichung des christlichen Prin-
zips« (108). Die Einheit von Religion und Staat im Begriff 
des christlichen Prinzips forde rt  keineswegs eine Einheit 
von Kirche und Staat und vor allem nicht einen theokrati-
schen Staatsgedanken, wie er von der zeitgenössischen 
Restaurationsideologie ve rtreten wurde (109). Vom späte-
ren hierarchisch strukturie rten Staatkirchentum ist Hegels 
Bestimmung des Verhältnisses von Gemeinde und Staat 
weitgehend entfernt (110). 
Obwohl Jaeschke hier die Sittlichkeit der Konzeption der 
Hegelschen Religionsphilosophie aufzeigt, ist in der ge-
schichtlichen Entwicklung, wie bekannt, Hegel als 
»Preussischer Staatsphilosoph« zur Stützung absolutisti-
scher Staatsgedanken missbraucht worden, und statt des 
Selbstbewusstseins der Freiheit konnte eine Entsittlichung 
des Staates um sich greifen, deren unheilvolle Auswirkung 
vor allem die Juden in ihrer ganzen Schwere traf. 

Georg Klostermann, Luzern 

JÖRG JEREMIAS: Der Prophet Hosea. ATD (Altes 
Testament Deutsch, Neues Göttinger Bibelwerk) 24/1 
(Neubearbeitung). Göttingen 1983. Vandenhoeck & 
Ruprecht. 174 Seiten. 
Das ATD hat nach 1950 eine grosse Lücke auszufüllen 
begonnen. Es sollte ein zwar auf wissenschaftlicher For-
schung aufbauendes, aber in der Darbietung ein grösseres 
Publikum ansprechendes Kommentarwerk darstellen. 
Doch haben auch Seelsorger und Religionslehrer die Rei-
he mit Gewinn zu Rate ziehen können. Da die »Bibel 
Israels und Jesu« auf ihrer Ebene keine »Konfessionen« 
kennt, war das ATD auch von kirchenüberschreitender 
Bedeutung. Freilich wurde mit der Zeit — entsprechend 
der Forschungslage — eine Neubearbeitung notwendig. 
Diese gibt der wissenschaftlichen Erö rterung etwas mehr 

Raum, ohne die Allgemeinverständlichkeit zu vernachläs-
sigen. 
Der Hosea-Kommentar des bekannten Münchener Alt-
testamentlers Jörg Jeremias stellt einen exemplarischen 
Band der Neubearbeitung von ATD vor. Das Werk ist die 
Frucht einer siebenjährigen Beschäftigung mit Hosea. Sie 
lohnte sich; denn »der Reichtum dieses Prophetenbuches 
ist noch weithin ganz unbekannt in der Kirche« (Vor-
wort). Entgegen dem Vorgehen der allermeisten Korn-
mentatoren des Buches geht J. Jeremias von Kap. 4- 14 als 
einem sichereren Boden aus, um von hier aus zu »den 
mehrdeutigen Anfangskapiteln zurückzuschreiten« (Vor-
wort). Die Darbietung der Ergebnisse dieser »Durchfor-
schung« des Buches geht natürlich der überlieferten End-
gestalt entlang. 
Hos 1-3 trägt die Überschrift: Teil I: Die thematische 
Sammlung. Der Prophet und seine Familie als Symbol des 
gottlosen Gottesvolkes (S. 24). Zum ursprünglichen 
Grundbestand rechnet der Kommentator für 1,2 nur: »Es 
sprach Jahwe zu Hosea: Auf, nimm dir eine Frau und 
zeuge Kinder!« Die heutige Textgestalt nehme das in 
Kap. 2 und 3 (+ 4-5, 7) Ausgeführte vorweg. Zur »judäi-
schen« Überarbeitung von 1, 2-2,3 (= Hoseas »Kinder 
als Unheilszeichen«) rechnet J. auch die VV. 1,5.7; 2,1-3. 
Der Anklagepunkt »Blutschuld Jehus« wird von J. auf das 
ganze Phänomen »Königtum im Nordreich« ausgedeutet. 
— In Kap. 2 werden die VV. 18-25 als Nachtrag gewertet, 
wobei V. 18 und 21 f. die ältesten Wo rte darstellen, »die 
noch auf Schüler Hoseas zurückgehen können« (S. 48). 
Der schwierig zu deutende und schwer einzuordnende 
Selbstbericht Hoseas in Kap. 3,1-4 (V. 5 ist Nachtrag) 
wird von J. der Spätzeit Hoseas zugeschrieben. Für ihn ist 
es »die am nächsten liegende Lösung, dass Kap. 3 Ereig-
nisse meint, die nach Kap. 1 erfolgten und die gleiche 
Frau betrafen« (S. 53). Dem Wo rt  »Liebe« (V. 1) lässt der 
Kommentator sein ganzes hoseanisches Gewicht, auch 
wenn dann eine Gerichtsansage erfolgt. 
Der Teil II (4-11) erhält die Überschrift: »Die Sammlung 
der Prophetenworte in ihrer zeitlichen Abfolge«. J. be-
trachtet diesen Teil als »eine strenge Einheit, aus der kein 
Einzelteil isoliert  werden darf« (S. 59). Dabei hat 4,1-3 
(V. 3 = Nachtrag!) die Funktion eines »Deutehorizonts«. 
4,4-5,7 werden Hoseas Frühzeit zugesprochen. 5,8-9,9 
beziehen sich auf »die Jahre um den syrisch-efraimi-
tischen Krieg«, 9,10-11,11 auf »die Spätzeit«. 
Teil III umfasst »Die letzten Wo rte« (= Hos 12-14). 
Kap. 12 ist dabei »mit hoher Wahrscheinlichkeit als Ein-
leitung einer separaten dritten Sammlung von Hoseawor-
ten neben Hos 1 -3 und 4 anzusehen, die im grossen 
Heilswort Hos 14 gipfelt« (S. 149). Hos 12, »das wohl 
schwierigste Kapitel des Hoseabuches, aber auch eines 
seiner theologisch bedeutsamsten« (S. 149), bildet nach J. 
»in seiner komplexen Struktur eine Einheit, die aber er-
kennbar allmählich gewachsen ist« (S. 150). J. verzichtet 
also (mit Recht!) auf den vielfach gemachten Versuch, 
durch Textumstellungen mit der diffizilen Materie zu-
rechtzukommen. Den gegenwä rtigen hebräischen Text 
von V. 5 deutet J. so: »Er (Jakob) erwies sich als Herr 
über den Engel und kam durch, indem er weinte und ihn 
anflehte« (S. 154 Anm. 15). Doch als ursprünglichen Text 
erschliesst J.: »Doch Gott erwies sich als Herr; er kam da-
von, indem er weinte und ihn anflehte« (S. 148). 
Der höchst bedeutsame Hosea-Kommentar von J. Jere-
mias konnte hier nur unvollständig vorgestellt werden. 
Dennoch vermag dieser fragmentarische Aufriss das Gan-
ze des Kommentars in seinem unverwechselbaren Profil in 
den Blick zu bringen. Trotz seiner relativen Kürze stellt er 
sich würdig in die Reihe grösserer Kommentare. An Re-
flexion und sachgerechter Ausgewogenheit lässt sich die 
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